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      Ich hatte Cherryl noch nie widerstehen können. Schon gar nicht, wenn sie diesen verlockenden Gesichtsausdruck hatte …

      

      Dark Romance Kurzgeschichte. Düstere Themen. Eindeutige Szenen. Deutliche Sprache. In sich abgeschlossen.
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      Cherryl öffnete die Tür und blinzelte mich verwirrt an. Ganz offensichtlich hatte sie nicht mit mir gerechnet und ganz offensichtlich kam ich alles andere als gelegen.

      Nachdenklich betrachtete ich ihren leicht geöffneten Mund, die geröteten Wangen und das unordentliche Haar. So sah meine Ex-Frau eigentlich nur aus, wenn sie gerade erst gekommen war.

      Ich blickte an ihr herunter, erkannte das rote Kleid mit dem weißen Gürtel und Saum – ihr sexy Santa-Outfit. Jedes Jahr trug sie es zu den diversen Weihnachtspartys, die sie besuchte. Letztes Jahr waren wir noch zusammen hingegangen, nun versetzte es mir einen Stich, dass sie die Feiern auch ohne mich besuchen würde.

      Ob sie ein Höschen trug? Sie musste es sich selbst besorgt haben, denn ich wusste, dass ihr kleiner Lover schon länger nicht mehr hier gewesen war.

      Ich hatte Cherryl noch nie widerstehen können. Schon gar nicht, wenn sie diesen verlockenden Gesichtsausdruck hatte.

      Doch im nächsten Moment presste sie ihre vollen Lippen aufeinander und funkelte mich vorwurfsvoll aus den grünen Augen an. »Darren! Was willst du hier? Es passt mir gerade überhaupt nicht.«

      Es machte mich stutzig, dass sie gleich versuchte, die Tür zu schließen. Schnell stellte ich meinen Fuß dazwischen und lehnte den Unterarm gegen das weiße Holz. Nur knapp darüber schwang der Tannenkranz von rechts nach links und erinnerte mich wieder daran, dass Weihnachten unmittelbar bevorstand. Ich spiegelte mich unzählige Male in den silbernen Kugeln, die den Kranz schmückten.

      Cherryl wich zurück und gab mir damit die Möglichkeit einzutreten. Ihren Unmut trug sie dabei deutlich zur Schau.

      »Ich brauche nur ein paar Dokumente aus dem Arbeitszimmer. Bin sofort wieder weg«, knurrte ich.

      Warum war Cherryl so nervös? Als ich einen Schritt in den Flur machte, wich sie noch weiter vor mir zurück. Sie trug keine Schuhe und machte mir wieder bewusst, wie viel kleiner als ich sie eigentlich war – klein und schmal, aber keineswegs leicht zu bezähmen.

      Ich lächelte angesichts dieser treffenden Beschreibung. Bei dem Gedanken, sie jetzt einfach über die Schulter zu werfen und ins Schlafzimmer zu tragen, zog es in meinem Unterleib und mein Schwanz regte sich.

      »Was gibt es da zu grinsen?«, fauchte sie und verschränkte die Arme, was ihre vollen Brüste nach oben schob und betonte. Aber das wusste sie. Meine Ex war sich zu jedem Zeitpunkt vollkommen im Klaren darüber, wie verführerisch sie war.

      »Nichts. Nur ein Gedanke. Wo ist denn dein Pooljunge?«, fragte ich und durchquerte den Flur, bis ich vor den großen Flügeltüren stand, die in mein ehemaliges Büro führten.

      Sie seufzte. »Du sollst ihn nicht so nennen. Sean ist Architekt.«

      »Sean studiert Architektur, verdient sich etwas als Poolreiniger dazu und vögelt nebenbei die Herrin des Hauses. Klingt für mich nach Pooljunge. Ist er überhaupt schon volljährig?«

      Mein Schwanz zuckte erneut, als Cherryl sich dicht vor mir aufbaute und ihren Zeigefinger in meine Brust bohrte. »Keine Ahnung. Wie alt ist denn deine Sekretärin Eleanor?«, schnappte sie.

      Touché. Es erregte mich ungemein, wenn sie dermaßen wütend war, denn dann war es noch viel exquisiter, sie zu unterwerfen und dazu zu bringen zu tun, was ich wollte.

      In diesem Moment hätte ich sie am liebsten auf dem Boden gesehen, ihr vorlautes Mundwerk eng um meinen Schwanz gepresst. Allein der Gedanke an ihre Zunge brachte meine Selbstbeherrschung gefährlich ins Wanken. Wann immer wir aufeinandertrafen, umkreisten wir uns wie hungrige Raubtiere und konnten einfach nicht voneinander lassen.

      »Ich werde sie fragen, wenn ich sie das nächste Mal sehe«, versprach ich. Cherryl war sicher die letzte Person, der ich auf die Nase binden musste, dass sich Eleanor schon ein paar Tage lang nicht mehr bei mir hatte blicken lassen. Sie reagierte nicht auf meine Anrufe und war nicht zu Hause. Ein herber Schlag für mein Ego.

      »Beeil dich«, herrschte Cherryl mich mit einem Tonfall an, der meine Handflächen mit dem Wunsch kribbeln ließ, ihr gehörig den Hintern zu versohlen. Ihre blasse Haut würde sich sofort rot färben und ich wusste zur Genüge, wie anregend es klang, wenn Cherryl wimmerte.

      Ohne sie einer Antwort zu würdigen, wollte ich das Arbeitszimmer betreten. Doch auf der Türschwelle blieb ich stehen und lauschte in den Flur. »Hast du das auch gehört?«

      »Was?«

      »Ein Geräusch. Wie ein Rumpeln aus dem Keller.«

      Cherryl zog ihre schmale Augenbraue hoch. »Ich habe nichts gehört – und selbst wenn, war es sicher nur die Heizungsanlage. Oder bist du jetzt schon so alt, dass du senil wirst und dir Dinge einbildest?«

      Abrupt drehte ich mich um und wollte zu meinem Schreibtisch gehen, um nach den Dokumenten zu suchen, die ich benötigte.

      Allerdings war mein Schreibtisch weg, ebenso wie meine Bücherregale und die Aktenschränke – sie hatte mein Büro aufgelöst. Stattdessen war es nun ein femininer Salon mit zwei großen Sofas und einem flachen Kaffeetisch. An den Wänden hingen scheußliche Ölgemälde, die Blütenmeere und Sonnenstrahlen zeigten.

      »Gefällt es dir?«, zwitscherte meine Ex hinter meinem Rücken.

      Ich fuhr dermaßen schnell herum, dass sie es nicht kommen sah, packte ihre Arme und drückte sie gegen die Wand. Der Aufprall trieb die Luft aus ihren Lungen, doch in ihren Augen flackerte Verlangen auf.

      »Wo sind meine Sachen, Cherryl?«

      »Uh, oh! Du nennst mich immer nur so, wenn du wütend bist.« Ihre rosafarbene Zungenspitze schnellte hervor und strich über die Unterlippe.

      Wieder schossen Bilder durch meinen Kopf – zum Beispiel, wie Cherryl an meiner Eichel leckte, bevor sie meine ganze Länge tief in ihre Kehle nahm.

      Ich benutzte meinen Körper, um sie an die Wand zu pinnen, und legte eine Hand um ihren Hals. »Wo sind meine Sachen?«

      »In der Garage«, keuchte sie.

      Mir wurde bewusst, dass ihre weichen Brüste zwischen uns eingeklemmt waren, und ich sah nach unten auf die verlockend gewölbten Halbkugeln. Cherryl spreizte ihre Schenkel, sodass ich mein Bein dazwischenpressen konnte. Sie rieb ihren Unterleib an mir und hinterließ einen feuchten Fleck auf meiner Jeans.

      Die Gewissheit, dass sie tatsächlich nichts unter ihrem Kleid trug, besiegte meine Vernunft. Ich senkte den Kopf und küsste sie. Zuerst protestierte sie an meinen Lippen, doch schon bald erwiderte sie das sinnliche Spiel meiner Zunge.

      Der Stoff des Kleides war elastisch und gab nach, als ich ihn nach unten zog. Ihre Nippel standen hart hervor und reckten sich mir entgegen. Cherryl keuchte, als ich erst in die eine, dann die andere Spitze biss, und drückte den Rücken durch, um sich mir noch besser anzubieten.

      Als ich mich wieder aufrichtete und sie betrachtete, konnte ich mich nicht länger kontrollieren. »Ins Schlafzimmer«, grollte ich.

      »Ich denke ja gar nicht dran!« Ihre Brust hob und senkte sich schnell, ihre Lippen waren durch meine Küsse geschwollen und ihre Pussy war nass – und trotzdem wagte sie es, mir zu widersprechen?

      Kurzerhand packte ich sie und warf sie über meine Schulter, während ich mich auf den Weg in den ersten Stock machte.

      »Darren, lass mich runter!« Sie schlug auf meinen Rücken ein, doch ich merkte kaum etwas davon.

      »So nennst du mich immer nur, wenn du wütend bist«, äffte ich sie nach.

      »Mistkerl!«

      Es war gar nicht so leicht, sie festzuhalten, weil sie wie eine Verrückte strampelte.

      Ich ließ sie mitten auf das Bett fallen und schloss nachdrücklich die Zimmertür. »Zieh das Kleid aus.«

      Sie sprang auf und brachte sich auf der anderen Seite des Bettes in Sicherheit. »Ich denke nicht im Traum daran.«

      »Entweder du ziehst es aus oder ich übernehme das.«

      Wir wussten beide, dass das Kleid nicht in einem Stück bleiben würde, wenn ich sie in die Finger bekam.

      Wutentbrannt funkelte sie mich an, umfasste dann aber den Saum und streifte es ab. Mir stockte der Atem, weil ich immer wieder aufs Neue fasziniert von ihrer Schönheit war. Es juckte mir in den Fingern, ihre wohlgerundeten Hüften zu packen und meinen Schwanz in ihrer heißen Pussy zu versenken.

      »Ich kaufe dir die Empörung nicht ab, du gehorchst viel zu bereitwillig. Denkst du wirklich, ich wüsste nicht, dass du von mir gefickt werden willst?«

      Ihre Wangen färbten sich rot und sie senkte den Blick. »Du bist so verdammt anmaßend!«

      »Ach ja?« Ich öffnete die Tür. »Dann geh doch …«

      Natürlich rührte sie sich nicht von der Stelle, nur die zarte Röte in ihrem Gesicht intensivierte sich und kroch bis auf den Ansatz ihrer Brüste.

      »Als hätte ich es geahnt«, verkündete ich. »Komm her!«

      Mein Penis zuckte gegen den Stoff der Hose, als Cherryl sich auf ihre Hände und Knie niederließ und auf mich zukroch.

      Diese kleine Hexe wusste ganz genau, wie sie mich um den Verstand bringen konnte!

      Vor mir hielt sie an und streckte die Hände aus, um meinen Schwanz zu befreien. Sie leckte sich über die Lippen, als er ihr entgegenfederte.

      Ihr warmer Mund fühlte sich noch genauso herrlich an, wie ich es in Erinnerung gehabt hatte. Sie lutschte an meiner Eichel, saugte an meinen Hoden und massierte dabei die Wurzel.

      Ich hatte das Gefühl, noch härter zu werden, als ich den Blick aus ihren großen grünen Augen auffing. Sie sah mich von unten an, die Lippen eng an meinem Schaft. Jedes Mal, wenn sie saugte, wölbten ihre Wangen sich nach innen.

      Wie von selbst wühlten sich meine Finger in ihre seidigen Haare. Ich packte zu und zwang sie, still zu halten, während ich meine Hüften immer schneller vor- und zurückbewegte.

      Es fiel mir schwer, mich rechtzeitig zu zügeln, doch so abrupt wollte ich es nicht enden lassen.

      Cherryl schnappte nach Luft, als ich sie von mir stieß.

      »Aufs Bett, Gesicht nach unten.«

      Sie erhob sich und gehorchte dieses Mal vollkommen ohne Protest.

      Es war unglaublich erotisch, ihr dabei zuzusehen, wie sie sich in die Mitte des Bettes legte, die Beine weit spreizte und die Arme über ihrem Kopf ausstreckte. Die Feuchtigkeit glitzerte auf ihrer Pussy und ich konnte es kaum erwarten, mich eingehender mit ihr zu beschäftigen.

      Ob sie das Sexspielzeug noch an der gleichen Stelle aufbewahrte wie vor meinem Auszug? Ich zog die schwere Kleiderschranktür auf und lächelte zufrieden.

      Cherryl hob den Kopf und ohne mich zu ihr umzudrehen, sagte ich: »Habe ich dir erlaubt, dich zu bewegen?«

      Sie verkniff sich jeglichen Kommentar und an dem Rascheln konnte ich hören, dass sie sich wieder hinlegte. Ich entschied mich für die simplen schwarzen Baumwollseile und fesselte Cherryl mit routinierten Bewegungen ans Bett.

      Probehalber strich ich über ihre nasse Fotze, sofort schob Cherryl ihr Becken weiter in meine Richtung und bettelte stumm um Erleichterung. Jedes Mal, wenn ich wie zufällig ihren geschwollenen Kitzler berührte, zuckte sie zusammen und ächzte leise.

      Ihre Pussy hieß mich willkommen und zog sich gierig um meine Finger zusammen.

      Cherryl verharrte mit angehaltenem Atem und bewegte sich keinen Millimeter, weil sie wusste, dass ich dann aufhören würde. Die andere Hand schob ich unter ihren Oberkörper und zwickte in ihre Nippel. Sofort überflutete neue Feuchtigkeit meine Finger.

      Mit dem Daumen drückte ich rhythmisch gegen ihre Klit, wurde mit einem kehligen Stöhnen belohnt.

      »Bitte, Darren!«, flehte Cherryl und vergaß dabei offenbar, dass sie meinen Namen nur benutzte, wenn sie wütend war. »Bitte, Baby, bitte.«

      Jedes einzelne Wort ließ mich noch härter werden. »Bitte was?«

      Ich wollte es hören. Ich musste es hören.

      »Fick mich! Bitte fick mich!«, flehte sie und brachte mich damit um den allerletzten Rest meiner Selbstbeherrschung. Eigentlich hatte ich noch so viel mit ihr vorgehabt. Aber es war so lange her, dass ich sie genommen hatte, dass es einfach nicht anders ging.

      Heiß und schwer lag mein Schwanz in meiner Hand, als ich ihn in Position brachte. Ihr Saft benetzte meine Eichel und ich drang mit einem Stoß in sie ein. Meine Finger waren noch nass, ich ließ sie um ihren Hintereingang kreisen, penetrierte die enge Öffnung.

      Cherryl verbarg ihr Gesicht in der Matratze und dämpfte auf diese Weise ihre Lustschreie, als ich begann, sie hart zu ficken.

      Nach wenigen Stößen kam sie unter mir und bebte, als ich die Finger ganz in ihren Po drückte. Ihre perfekte Fotze wurde noch enger und ich keuchte, während ich mich ein letztes Mal in sie rammte. In langen Schüben pumpte ich mein Sperma in sie und genoss, wie ihre Muskeln mich umklammerten, bis auch der letzte Tropfen aus mir geflossen war.

      Ich verspürte einen Hauch des Bedauerns, als ich die Fesseln löste und Cherryl sich langsam aufrichtete.

      Weil ich ohnehin nicht wusste, was ich sagen sollte, zog ich mich wieder an und wandte mich zum Gehen. Sie streifte ihren Morgenmantel über und folgte mir durch das Haus, als müsste sie sichergehen, dass ich unterwegs nicht noch das Tafelsilber mitgehen ließ.

      »Mach dir keine Mühe«, murmelte ich. »Ich gehe von außen in die Garage. Wehe, du hast irgendetwas weggeworfen.«

      »Habe ich nicht.« Sie blieb stehen, rieb ihre Oberarme und sah mich an, als würde sie fragen wollen, was wir hier eigentlich taten. Ganz offensichtlich konnten wir nicht miteinander, aber auch nicht ohne.

      Es ließ mich einfach nicht los, wie sie meinen Namen gewimmert hatte. Der Laut war mir ohne Umschweife ins Herz gefahren und ich wusste gar nicht mehr so richtig, warum wir uns getrennt hatten. Wir waren perfekt füreinander – ebenso hemmungslos wie kalt und gleichgültig, wenn es sein musste. Im Anderen hatten wir jeweils unseren Meister gefunden.

      Die Hand schon auf der Klinke suchte ich nach der passenden Abschiedsfloskel, dabei wollte ich gar nicht gehen.

      Als Cherryl zusammenzuckte, wusste ich ganz genau, dass sie das Geräusch dieses Mal auch gehört hatte. Mit schnellen Schritten war ich an der Kellertür und drehte den Schlüssel um.

      »Nicht«, schrie Cherryl hinter mir.
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      Fassungslos sah ich zu, wie Darren die Stufen hinuntereilte, und unterdrückte einen Fluch. Das war wirklich nicht geplant gewesen. Hastig rannte ich hinterher und ignorierte mein wild klopfendes Herz. Wie sollte ich es ihm erklären?

      Mir fiel partout keine vernünftige Begründung ein.

      Er stand unten und starrte mich an, seine Arme hingen herunter, als wäre er vollkommen schockiert.

      Ich rollte mit den Augen. »Tu doch nicht so!«, stieß ich hervor.

      Hatte er gerade gelächelt? Doch er hatte sich zu schnell weggedreht, als dass ich es mit Gewissheit hätte sagen können.

      Nachdenklich betrachtete er seine Geliebte Eleanor, die gefesselt und geknebelt auf einem Stuhl saß und frustriert gegen einen Blecheimer trat, der vom Regal gefallen sein musste. Er beugte sich zu ihr und löste den Knebel.

      »Gott sei Dank, Darling! Diese Irre hält mich hier gefangen! Du musst mich befreien und die Polizei rufen.«

      Ich hatte ganz vergessen, wie unangenehm und nörgelig ihre Stimme war. Aber ich kannte Darren gut genug, um zu wissen, dass er ihr ausreden würde, die Cops zu verständigen. Zumal mich sonst nichts daran hinderte, ihr auf die Nase zu binden, dass es nicht länger als ein paar Minuten her war, dass ich den Schwanz ihres »Darlings« im Mund gehabt hatte.

      »Beruhig dich erst einmal, Eleanor«, sagte er und löste ihre Fesseln.

      Verwirrt wartete ich darauf, dass er ihr übers Haar streichen oder sie küssen würde, um sie zu beruhigen. Doch er hatte keine zärtliche Geste für sie übrig. Er umfasste ihren Oberarm und zog sie hoch. Ihre Beine zitterten, weil sie nun seit gestern Abend dort gesessen hatte.

      Sie wollte sich losmachen. »Beruhigen? Hast du nicht kapiert, was diese Irre getan hat?«

      Darren verstärkte seinen Griff um den Arm und ihr Mund klappte zu. Fassungslos blickte sie zwischen uns hin und her.

      »Ich bringe dich ins Auto«, murmelte er und zog sie mehr oder weniger hinter sich her. Als er an mir vorbeiging, konnte ich das feine Lächeln sehen, das tatsächlich um seine Mundwinkel zuckte. Der Mistkerl fühlte sich geschmeichelt, weil ich seine dämliche Freundin entführt hatte.

      Das war nicht der Plan gewesen! Nicht, dass ich überhaupt einen Plan gehabt hätte. Es war mehr eine Sache der Gelegenheit gewesen und ich hatte den Gedanken nicht einmal zu Ende gebracht, bevor ich Eleanor in meinen Kofferraum verfrachtet hatte. Nachdem ich ein paar Mal mit ihr ins Bett gegangen war, um es Darren heimzuzahlen, hatte sie mir bedenkenlos vertraut. Ich konnte ein bisschen verstehen, was er an ihr fand. Dafür, dass sie so dumm war, hatte sie eine wirklich geschickte Zunge.

      Eigentlich hatte ich nur gewollt, dass Darren über die Feiertage einsam und allein herumsaß. Genau wie ich. Immerhin hatte er mich verlassen. Oder war ich gegangen? Die Einzelheiten spielten jetzt auch keine Rolle mehr.

      Ich hatte schlecht wissen können, dass er ausgerechnet heute zu Besuch kommen würde. Glücklicherweise war er nicht zwei Minuten früher gekommen und hatte seinen Schlüssel benutzt – er hätte mich glatt dabei erwischt, wie ich es mir selbst besorgte.

      Die Vorstellung, seine wehrlose Freundin im Keller zu haben, hatte mich irgendwie angemacht.

      Ein seltsamer Stich durchfuhr mich, als ich ihm nachblickte, bis seine breiten Schultern außer Sichtweite waren.

      Müde ließ ich den Kopf hängen, bevor ich mich aufraffen konnte, die Stufen hinaufzusteigen. Die Lust auf die Weihnachtsparty war mir gründlich vergangen. Ich ging in die Küche, um mir einen Kaffee zu machen, während ich dabei überlegte, ob ich für heute Abend absagen sollte.

      Als ich die Tasse aus dem Schrank holte, prickelten die feinen Härchen in meinem Nacken. Ehe ich mich umdrehen konnte, spürte ich Darrens festen Körper hinter mir. Er presste mich gegen den Küchentresen und stützte die Arme rechts und links neben mir ab, hielt mich gefangen.

      Obwohl wir gerade erst Sex gehabt hatten, spürte ich seine Erektion an meinem Hintern pulsieren.

      Sein heißer Atem strich über mein Ohr, während er sich noch dichter an mich drängte. »Wie hast du Eleanor hierherbekommen? Du hast sie verführt, nicht wahr? Warst du mit ihr im Bett?«

      Ich biss mir auf die Unterlippe, um mein Grinsen zu verbergen. Darren kannte mich einfach viel zu gut. Genau wie ich ihn.

      Deswegen war es keine Überraschung, dass er mich umdrehte und mein Kinn umfasste. »Ich erwarte eine Antwort, Cherryl.«

      »Ja, habe ich.«

      Er lachte leise. »Du kleines Luder.«

      »Musst du nicht zurück zu ihr?«, fragte ich und wollte mich an ihm vorbeischieben.

      Doch er ließ mich nicht, stattdessen benutzte er seinen Unterleib, um mich festzunageln, und rieb seine Länge an mir. »Ein paar Minuten habe ich noch. Ich habe ihr gesagt, dass ich noch etwas mit dir klären muss.«

      Die Lust flackerte in seinen Augen und sorgte für eine enge Kehle bei mir. »Und wenn ich nicht –?«

      Weiter kam ich nicht. Mit einem Knurren hob Darren mich hoch, setzte mich auf die kühle Arbeitsfläche und zog meinen Morgenmantel auseinander.

      Ich wollte seine Hand wegschieben, als er jedoch meinen Kitzler massierte, stöhnte ich auf und ließ ihn gewähren. Meine Pussy war noch immer nass und es gelang ihm innerhalb von Sekunden, mich aufs Neue bis kurz vor den Höhepunkt zu erregen.

      »Was tust du?«, wisperte ich und schnappte nach Luft, weil er gleich drei Finger in mich schob.

      Seine Antwort ließ mich erbeben. »Mir nehmen, was mir gehört.«

      Er küsste mich und öffnete im gleichen Moment seine Hose. Statt zu protestieren, was ich eigentlich hätte tun sollen, schlang ich die Arme um seinen Hals und öffnete den Mund für seine Zunge.

      Unter seinen geschickten Fingern kam ich, noch bevor er in mich eingedrungen war. Ich bebte auf den Nachwehen des Höhepunkts, als er meine Hüften zu sich zog und hart in mich stieß.

      Es dauerte nur wenige Atemzüge, bis ich ihn in mir zucken fühlte. Die Stirn hatte er auf meine Schulter gelegt, ich bekam eine Gänsehaut und meine Nippel zogen sich noch fester zusammen.

      Verlegen strich ich die Haare nach hinten, als er sich aus mir zurückzog. Mit einem zufriedenen Lächeln schloss er seine Hose. »Und das hier wollte ich dir noch geben. Dein Weihnachtsgeschenk.«

      Darren reichte mir einen roten Umschlag, auf den eine weiße Schleife gedruckt war, und zwinkerte mir zu. Dann musste ich zum zweiten Mal heute zusehen, wie er das Haus verließ.

      Zuerst wollte ich den Umschlag gar nicht öffnen, aber die Neugier war stärker. Ich zog das ebenfalls rote Kärtchen heraus und konnte erst einmal nichts damit anfangen. Es war nur eine Adresse. Dazu lag ein kleiner Schlüssel im Kuvert.

      Der Kaffee, den ich mir eigentlich hatte machen wollen, war vergessen. Ich rannte nach oben ins Schlafzimmer und klappte den Laptop auf, der auf dem kleinen Sekretär an der Wand stand. Ungeduldig wartete ich, bis die Startseite der Suchmaschine geladen war, und tippte die Adresse ein.

      Nach dem Ergebnis war ich nicht unbedingt schlauer: Smith & Sons Lagerräume.

      Eine ganze Weile dachte ich darüber nach, was Darren wohl für mich in einem Lagerraum aufbewahren konnte. War es ein Trick? Erlaubte er sich einen Scherz mit mir? Oder war es der dezente Hinweis, dass ich das Haus räumen sollte, damit er es verkaufen konnte?

      Ich sprang vom Bett auf, weil ich jetzt unmöglich hier herumsitzen konnte, um darüber nachzudenken, was mein Ex-Mann von mir wollte. Streng genommen war er ja eigentlich immer noch mein Mann, weil wir noch gar nicht rechtskräftig geschieden worden waren.

      Mit energischen Bewegungen begann ich, mir die Haare zu kämmen. Ich würde einfach zu der Party gehen, bevor ich hier zu Hause den Verstand verlor. Herumsitzen und grübeln konnte ich später genauso gut.

      Bei jedem Schritt spürte ich, wie wund ich durch Darrens harte, unerbittliche Stöße war, und genoss es in vollen Zügen. Um das verruchte Gefühl noch ein bisschen auszukosten, beschloss ich, kein Höschen unter dem Weihnachtskleid anzuziehen.

      Stattdessen stieg ich in die passenden Schuhe, frischte mein Make-up auf und schnappte mir die kleine Santa-Claus-Tasche, um loszufahren.

      Die Straßen lagen ruhig und verlassen da, die Luft war frisch, aber es sah nicht aus, als würde es weiße Weihnachten geben.

      Als ich an einer roten Ampel halten musste, bemerkte ich erst, wie angespannt ich war. Konstant trommelte ich auf dem Lenkrad herum und pustete mir ständig Haarsträhnen aus der Stirn, die eigentlich gar nicht störten.

      Es wurde grün und ich gab vor lauter Nervosität so viel Gas, dass der Motor aufheulte und der Wagen einen unkontrollierten Satz nach vorne machte. Ich versuchte, meine strapazierten Nerven zu beruhigen.

      Es gelang mir aber nicht. Die ganze Zeit dachte ich über Darrens Besuch nach. Irgendetwas daran stimmte nicht. Wir hatten nie viel Wert auf Geschenke gelegt – warum brachte er mir also ausgerechnet eines in dem Jahr mit, das wir zu großen Teilen getrennt verbracht hatten? Und was für Papiere hatte er suchen wollen? Alles Wichtige hatte er doch bereits vor Monaten mitgenommen. Außerdem war er gar nicht mehr in die Garage gegangen, nachdem er Eleanor entdeckt hatte.

      Ich fuhr über die Kreuzung, geradeaus ging es zu der Party und links zu dem Industriegebiet, wo sich die Lagerhalle befand.

      Ohne den Blinker zu setzen, riss ich das Steuer herum und ignorierte das wilde Hupen vor und hinter mir. Mein Herz hämmerte von innen gegen die Rippen und je näher ich der Zieladresse kam, desto enger schien der Ring um meinen Brustkorb zu werden.

      Der Parkplatz war verlassen, als ich darauffuhr und das Auto abstellte. Der Raum hatte die Nummer 17B und war leicht zu finden. An dem großen Rolltor baumelte ein kleines Vorhängeschloss im Wind. Natürlich passte der Schlüssel aus dem Umschlag hinein und mir blieb vor Aufregung die Luft weg, als ich ihn umdrehte.

      Obwohl ich tausend schreckliche Visionen im Kopf hatte, was sich wohl dahinter befinden mochte, schob ich das Rolltor nach oben.

      Die Neonröhre an der Decke sprang mit einem Flackern und Surren an. Fassungslos schlug ich die Hand vor den Mund, als ich Sean erkannte. Es löste ein gewisses Déjà-vu-Gefühl aus, ihn gefesselt dort sitzen zu sehen.

      Hinter mir erklangen Schritte. Seans Augen wurden groß, er riss an den Fesseln und brüllte wütend in seinen Knebel.

      »Sieht aus, als könnten wir nicht wirklich gut ertragen, wenn der andere ein neues Spielzeug hat, was?«, fragte mein Mann.

      Ich liebte Darren für seinen belustigten Tonfall.

      »Sollte man meinen«, gab ich zurück und nahm das Messer, das er mir reichte, damit ich Seans Fesseln durchtrennen konnte.

      »Vielleicht sollten wir es noch einmal miteinander versuchen.«

      Er streichelte meine Wange und ich lächelte ihn an.

      Unser romantischer Moment wurde gestört, als ich Sean den Knebel abnahm. »Ihr seid krank! Beide! Ihr passt perfekt zueinander! Das wird ein Nachspiel haben!«

      »Nein, wird es nicht.« Ich löste die Fesseln. »Oder willst du etwa, dass ich allen Ehemännern der Nachbarschaft erzähle, dass du mit ihren Frauen geschlafen hast?«

      Er wurde blass. »Du Bitch!«

      Mit schnellen Schritten war Darren bei ihm und packte seinen Kragen. »Pass auf, wie du mit meiner Frau sprichst.«

      Sean stieß ein angewidertes Geräusch aus und machte sich los. Ohne ein weiteres Wort rannte er aus dem Lagerraum und vom Gelände.

      »Ich hoffe, er weiß, wo er hinwill«, murmelte Darren.

      »Meintest du das eben ernst?«

      Er wandte sich zu mir, seine schönen Augen funkelten. »Und ob. Ich liebe dich, Baby.«

      Ich ergriff seine Hand, als er sie mir hinhielt. »Ich dich auch. Merry Christmas.«

      »Merry Christmas.« Darren zog mich an seine Brust und küsste mich innig.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            MEHR VON MIA KINGSLEY LESEN

          

        

      

    

    
      Du bekommst nicht genug von Dark Romance? Das verstehe ich voll und ganz. Wenn dir diese Geschichte gefallen hat, magst du bestimmt auch Perfectly Wrong und Darker Minds.

      

      Solltest du mehr als einen Mann bevorzugen, können dir die Violent Gentlemen oder ein Ausflug auf die Academy Of Killers weiterhelfen.

      

      Daddy gefällig? Dann empfehle ich dir Good Girls Kneel und My Tears, His Smile oder eine meiner Daddy-Reihen – von Mafia Daddies bis Bodyguard Daddies ist alles dabei.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            ÜBER MIA KINGSLEY

          

        

      

    

    
      
        
        Bestsellerautorin Mia Kingsley schreibt bitterböse Dark Romance und steht ein bisschen zu sehr auf Psychopathen, Serienkiller und Stalker.

        Mehr Dark Romance und Dark Daddy Romance findest du hier.

        Außerdem kannst du hier ihren Newsletter abonnieren.

      

        

      
        Du kannst Mia auf Instagram und Facebook finden.

      

        

      
        Wenn dir die Geschichte gefallen hat, würde ich mich über eine Rezension freuen – eine Sterne-Bewertung oder ein paar kurze Worte würden mich schon glücklich machen und helfen anderen Leser:innen bei der Auswahl des nächsten Buches.

        Vielen Dank!

      

      

      

      
        
        kontakt@miakingsley.com

      

      

      
        [image: Facebook icon] Facebook

        [image: Instagram icon] Instagram

        [image: TikTok icon] TikTok
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